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Berlin den 18. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kanzlei⸗Direktor beim Kurmärkiſchen Pupillen⸗Kollegium, Heck, und dem 
Fabrikanten Karl Collenbuſch in Sömmerda den Rothen Adler-Orden vier⸗ 
ter Klaſſe zu verleihen; fo wie den Premier-Lieutenant a. D., Freiherrn Ernſt 
von Vincke, Mitbeſitzer des Rittergutes Reck, zum Landrath des Kreiſes Hamm, 
im Regierungsbezirk Arnsberg zu ernennen. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Brandenburg, von Meding, iſt aus 
der Altmark hier angekommen. — Se. Excellenz der General-Lieutenant und 
tommandirende General des Zten Armee. Corps, von Weyrach, iſt nach Frank 
furt a. O. abgereiſt. 


© Poſen den 19. Mai. Wenn man auch im Allgemeinen nicht die dienſt⸗ 
liche Stellung der Beamten beneidet, ſo pflegt man doch gern zu glauben, daß 
ihre finanzielle Stellung fie für das Unangenehme der erſteren entſchädige; man 
ſagt: die Leute wiſſen, wie viel ſie monatlich oder jährlich haben, ſie können ſich 
einrichten und die Zeiten mögen kommen, wie ſie nun wollen, es kann ihnen gleich 
ſein, denn ihre Einnahme bleibt ſich immer gleich und geht ſicher fort. So folgern 
diejenigen, welche die Lage der Beamten nach dem äußern Schein beurtheilen, in⸗ 
dem ſie unbedingt annehmen, daß der Staat jeden ſeiner Diener ſo beſolde, um 
feiner Stellung in der Geſellſchaft entſprechend ſorgenfrei leben zu können. Allein 
ſchon die vor einigen Jahren in den öffentlichen Blättern erhobenen Klagen der 
Poſtbeamten und die bei dieſer Gelegenheit zur Sprache gebrachten wirklichen Zah⸗ 
lenverhaͤltniſſe waren geeignet, dieſen Glauben an die Glüͤckſeligkeit der Beamten 
zu zerſtöͤren, wenigſtens fo weit fie dieſer Verwaltung angehören, und wir haben 
nicht erfahren, daß ſeit jenen öffentlichen, das Staunen und Mitleid des Publi⸗ 
kums erregenden Klagen in den Beſeldungsverhältniſſen dieſer Beamtenklaſſe eine 
weſentliche und nachhaltige Verbeſſerung eingetreten wäre. Wie aber damals die 
Poſtbeamten öffentlich, ſo klagen jetzt alle Beamten in vertrauten Kreiſen über die 
Noth, in welche ſie durch die ungewöhnliche und anhaltende Steigerung aller Le— 
beusbedürfniße verſetzt werden. Leichthin erwidert man oft: von dieſer allgemei⸗ 
nen Kalamität wird jeder andere Arbeiter und Geſchäftsmann in gleichem Maaße 
betroffen. Allein das iſt nicht der Fall. Denn Jedermann ſteigert im Verhält⸗ 
niß zu den Preiſen derjenigen Bedürfniſſe, die er kaufen muß, auch den Preis 
ſeiner eigenen Arbeit, und dann hat überdies jeder andere Geſchäftsmann die 
Chance für ſich, in günſtigen Zeiten etwas über ſeinen gewöhnlichen Bedarf zu 
gewinnen, d. h. ſich ein Vermögen zu erwerben, deſſen Benutzung ihm auch über 
ſchlechte Zeiten hinweghilft. Nicht ſo der Beamte. Ihm iſt ein kärgliches Ge⸗ 
halt zugemeſſen (wir ſprechen natürlich von den Subalternen), das weder nach den 
Lokal-, noch nach feinen Familienverhältniſſen, ſondern nach dem Grade ſeiner 
Dienſtſtellung feſtgeſtellt iſt, und wenn ſchon in gewöhnlichen Zeiten die jedem an⸗ 
dern unbegreifliche, nur den Beamten eigenthümliche Kunſt, aus Nichts Etwas zu 
machen, dazu gehört, damit anftändig und ſatt durch die Welt zu kommen, fo 
ſind Dieſelben in theuerer Zeit, wo jeder den Preis feiner Arbeit oder Waare er? 
hoͤht, und fie alle Nachtheile derſelben tragen müſſen, wahrhaftig noch etwas we⸗ 
niger als beneidenswerth. Wie oft hört man die Klage über Beamtenſtolz, wie 
man das ſtrenge und gemeſſene Sichzurückziehen derſelben von andern Privatperſo⸗ 
nen und ihr feſtes Aneinanderſchließen unter ſich fälſchlich bezeichnet. Dieſer ſoge⸗ 
nannte „Beamtenſtolz“ aber iſt eben der Hauptpfeiler ihrer Finanzkunſt, ohne die⸗ 
ſen Beamtenſtolz würden ſie entweder mit ihrem Gehalte nicht auskommen oder in 
jeder Minute empfindlich an die ihnen vom Schickſal auferlegte Entbehrung erin⸗ 
nert werden. So täuſcht man ſich denn oft und legt etwas für tadelnswerthen 
Stolz aus, was im Grunde nur die Schaam iſt, einzugeſtehen, daß ſeine Dienſte 
ſo gering bezahlt werden. — Nun mag es auf der andern Seite allerdings auch 
ſchwer fein, unſer ziemlich großes Beamtenheer in jedem Einzelnen auskömmlich zu 
beſolden und ihn durch die Höhe des Gehalts gegen alle Wechſelfälle ſicher zu fiel: 


len, allein Einiges mehr als jetzt ließe ſich dennoch wohl thun. So iſt eine Klage 
der Beamten, daß die Gehälter für einen und denſelben Dienſtgrad nicht mit Be⸗ 
rückſichtigung der an dem Wohnort des Beamten üblichen Preiſe der Lebensbedürf⸗ 
niſſe feſigeſtellt würden; es bezieht z B. ein Steuerkontrolleur in Liſſa ꝛc. daſſelbe 
Gehalt wie der in Poſen angeſtellte, doch koſtet dort eine Wohnung jährlich 20 
Rthlr., die hier mit 60 — 70 Rthlr. bezahlt wird und in gleichem Verhältniß ſte⸗ 
hen die Preiſe aller Lebensbedüfniſſe. Man wollte dadurch gleiche Dienſte gleich 
bezahlen, verfehlte aber vollſtändig den Zweck, denn um fo viel die Preiſe dort 
niedriger als hier ſind, ſteht der dortige Beamte in der Wirklichkeit höher im Sold 
für dieſelbe Arbeit als der hieſige. Es iſt daher eine billige und gerechte Forde⸗ 
rung, daß die Ortsverhältniſſe die Hauptgrundlage der Beſoldungsetats bilden. 
Die zweite Klage haben wir oben ſchon berührt, nämlich über die Noth, in welche 
die Beamten jetzt durch die anhaltende Theuerung verſetzt werden. Hier durch eine 
dauernde Gehaltserhöhung zu helfen, würde nicht am Platze ſeyn, ſobald nicht 
eine abſolute Unzulänglichkeit für alle Zeiten vorläge, ſondern durch vorübergehende 
Zulagen. Wie wir hören, iſt den Beamten der hieſigen Regierung auf Verwen⸗ 
dung ihres Präſidenten zwar eine kleine Unterſtützung aus der Staatskaſſe gezahlt 
worden, allein ſolche Hülfe iſt im Allgemeinen zu unſicher, da ſie von der Einſicht 
und Humanität der verſchiedenen Chefs abhängig bleibt (wie z. B. die Poſt⸗ und 
Steuerbeamten ıc. ſich dieſer Gunſt des Zufalls bis jetzt wirklich nicht zu erfreuen 
hatten). Nach unſerer Anſicht iſt die Frage: ob der Beamte, deſſen Gehalt man 
als den Werth ſeiner Arbeit betrachten muß, bei ſteigenden Preiſen der Lebensbe⸗ 
gung hat oder nicht? Muß das bejaht werden, ſo darf dieſe Entſchädigung nicht 
von der Gnade der Verwaltung abhängig fein, ſondern muß beſtimmt feſtgeſetzt 
werden, und zwar, da die Getreidepreiſe immer den Maaßſtab für alle übrigen 
abgeben, vielleicht in der Weiſe, daß, wenn der Roggen einen Monat hindurch 
einen gewiſſen Durchſchnittspreis erreicht hat, jedem Beamten, ohne Unterſchied des 
Ranges, eine beſtimmte Zulage gezahlt werde, die er monatlich ohne Weiteres 
liquidiren und beziehen könnte. Auszuſchließen würden dagegen diejenigen Be⸗ 
amten fein, deren firirte Gehälter eine gewiſſe Höhe, vielleicht 600 Rthlr. jähr⸗ 
lich, überſteigen. 2 


Berlin den 18. Mai. Das Militair⸗Wochenblatt enthält folgende Bekannt⸗ 
machung: „Nach einer Anzeige des kommandirenden Generals des Sten Armee⸗ 
Corps haben ſich folgende Perſonen durch eine den Schießübungen der Landwehr 
gewidmete rege Theilnahme ausgezeichnet: 1) der Inſpektor Schwefeld auf Klein- 
Kotzenau, hat dem Zten Bataillon (Glogau) 6. Landwehr-Regiments einen vor⸗ 
theilhaft gelegenen Schießplatz, und demnächſt auch deſſen vollſtändige Einrichtung 
vermittelt; 2) der Gutsbeſitzer Louis von Treskow auf Wierzonka, Kreis Poſen, 
bat ſchon immer ein lebhaftes Intereſſe für das Landwehr-⸗Inſtitut bewieſen und 
ſich im vergangenen Jahre wiederum dadurch verdient gemacht, daß er den ſchon 
früher unentgeltlich hergegebenen und mit einem gemauerten Kugelfang verſehenen 
Schießſtand bei Wierzonka mit Bäumen hat bepflanzen laſſen; 3) der Gutsbeſitzer 
und Domainenpächter, Major a. D. de Rege zu Dusznik, Kr. Samter, hat da⸗ 
ſelbſt einen gemauerten Kugelfang eingerichtet, den Schießſtand planiren und mit 
Bäumen bepflanzen laſſen; 4) der Gutsbeſitzer, Kammergerichts-Rath v. Scholz 
zu Grätz, Kreis Buk, hat das erforderliche Terrain zu einem Schießſtand bei Bu⸗ 
kowiee angewieſen und die zu einem gemauerten Kugelfang nöthigen Feld⸗ und 
Mauerſteine hergegeben, welche demnächſt von der Gemeinde zu Bukowiee aus 
freien Stücken angefahren und auf Koften des Guts ⸗Pächters Gaffke daſelbſt 
aufgemauert worden ſind; 5) der Gutsbeſitzer Bar. Hiller v. Gärtringen zu Betſche 
und der Amtsrath Fuß zu Kutſchkau, Meſeritzer Kreiſes, haben mit großer Bereit⸗ 
willigkeit zu den Schießübungen und Kontrol⸗Verſammlungen geeignete Plätze un⸗ 
entgeltlich hergegeben; 6) der Gaſtwirth Wilh. Walther zu Schwenten, Vomſter 
Kreiſes, hat nicht nur von ſeinem kleinen Beſitzthum einen beſonders guten Platz 
hergegeben, ſondern auch auf dem Schießſtand einen Kugelfang auf eigene Koſten 
aufwerfen laſſen, den er im Stande hält; 7) der Burgermeiſter Berger, jetzt zu 
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Miloslaw, Kreis Wreſchen, fo wie der Polizei-Diftrifts:Commiffarius, Lieutenant 
a. D. Kaeufer zu Wierzonka, Kreis Poſen, haben zur Belebung des Eifers beim 
Schießen kleine Gewinne ausgeſetzt, auch hat der Erſtere auf dem Schießſtande bei 
Jaraeczewo eine Bretterbude zum Untertreten aufſtellen laſſen, während der Letztere 
zu den Schießübungen bei Wierzonka erſchienen und bei der Inſtruktion der Schie⸗ 


ßenden thätig geweſen iſt; 8) der Bürgermeiſter Kedzierski in Mirſtadt, Kreis 


Schildberg, und der Bürgermeiſter Kleiber zu Jutroſchim, Kreis Kröben, haben 
im vergangenen Jahre, wie bereits früher, allen Wünſchen in Bezug auf die dor⸗ 
tigen Schießplätze bereitwillig entſprochen. — Das Kriegs-Miniſterium kann es 


ſich nicht verſagen, dieſe rege Theilnahme der genannten Perſonen für das vater—⸗ 


ländiſche Inſtitut der Landwehr hierdurch öffentlich und dankend anzuerkennen. 

Berlin am 3. Mai 1846. Kriegs⸗Miniſterium. v. Boyen.“ 

Berlin den 17. Mai. — Durch Allerhöchſte Cabinetsordre iſt durch Ergäns 
zung des Statuts für die Ernennung auswärtiger Mitglieder der Friedensklaſſe des 
Verdienſtordens beſtimmt worden, daß die hieſige K. Akademie für eine zu treffende 
Wahl drei Perſonen in Vorſchlag zubringen habe, oder, wenn beide Akademien wäh⸗ 
len, deren ſechs. Auch iſt ferner die Beſtimmung ergangen, daß, wenn die Akade⸗ 
mie ſich auch in ihren Arbeiten auf andere Gegenſtände richte, doch bei den betref— 
fenden Vorſchlägen die Fächer der Beredtſamkeit und der Dichtkunſt zu berückſichti⸗ 
gen ſeien. 

Wenn wir in einem früheren Berichte darauf hindeuteten, daß den Nachrich- 
ten aus Italien zufolge, J. M. die Kaiſerin ſich bei ihrer Rückkehr in den dieſſeiti⸗ 
gen Staaten nicht zu verweilen gedenke, ſo hat dieſe Angabe in den letzten Tagen 
durch neuere Briefe aus Florenz und ſelbſt ſchon von Inſpruck vorausgeſendete Per⸗ 
ſonen, eine Beſtätigung erhalten. Nach dieſen Briefen wollte ſich die Kaiſerin von 
Inſpruck durch Baiern nach Leipzig begeben und nach einer Zuſammenkunft in der 
letzteren Stadt mit ihren erlauchten Brüdern die Reiſe nach Schwerin (2) fortſetzen. 
Die Zeitungen melden nunmehr, daß der Groß-Herzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
bereits der hohen Reiſenden bis nach Baiern entgegen gegangen iſt. Zugleich er— 
fährt man auch durchaus nichts von der Ankunft Ruſſiſcher Dampfſchiffe zur Ein⸗ 
ſchiffung der Kaiſerin in Swinemünde. Unter ſolchen Umſtänden könnte es wohl 
fein, daß ſich J. M. nach einem längeren Aufenthalte in Schwerin in Lübeck ein: 
ſchiffen wird. Was die Zuſammenkunft mit unſerem Könige anbetrifft, fo glaubt 
man, daß die ebenfalls ſchon von uns erwähnte Reiſe in die Provinz Sachſen und 
ein Beſuch am Großherzogl. Hofe zu Weimar damit in Verbindung ſteht. Dem 
Vernehmen nach ſoll man in Schwerin zu gleicher Zeit mit der Kaiſerin noch an: 
dere auswärtige höchſte Perſonen und auch ein gekröntes Haupt aus dem Norden 
Europas erwarten. — Aus St. Petersburg iſt geſtern hier der Garde-Oberſt Schi⸗ 
pow, Adjutant des Großfürſten Michael, eingetroffen. 

Was die politiſchen Verhältniſſe anbetrifft, fo ſtellt es ſich jetzt heraus, daß die 
von Neuem in Spanien, namentlich durch den Miniſterwechſel vorgekommenen Zer⸗ 
würfniſſe, nicht allein die Wiederanknüpfung der diplomatiſchen Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen dieſem Lande und den Regierungen der drei großen nordiſchen Mächte, ſon⸗ 
dern auch die Einleitung oder Vorbereitung zu einem Schiffahrts > und Handels⸗ 
vertrage, welcher zwiſchen Spanien einerſeits und Preußen im Namen des Deut⸗ 
ſchen Zollvereins andererſeits projektirt worden iſt, hinausgeſchoben haben. Er ſollte 
auf derſelben Baſis verhandelt und abgeſchloſſen werden, wie der Traktat mit Portu⸗ 
gal, und es war in dieſen Angelegenheiten bereits vor Jahr und Tag ein diesſeitiger 
junger Diplomat von Madrid nach Liſſabon geſendet worden. 

Breslau den 17. Mai. Wie wir fo eben erfahren, hat ſich der Herr Cul⸗ 
tusminiſter in Betreff der Wahl des Hrn. Prof. Waſſerſchleben als Abgeordneten 
der hieſigen Juriſtenfakultät zur Preuß. Landesſynode auf die Anfragen von Seiten 
der Fakultät dahin ausgeſprochen, daß es nicht in ſeiner Abſicht liege, außerordent⸗ 
liche Profeſſoren als Vertreter der Fakultät in die Synode eintreten zu laſſen. Es 
iſt nun von Seiten der Fakultät Herr Profeſſor Abegg zu dieſer Sendung beſtimmt 
worden. (Bresl. Ztg.) 

Aus Preußen. — Nach g. 20. der neuen Gewerbeordnung dürfen die Stra⸗ 
fen wegen unterlaſſener Gewinnung des Bürgerrechts nicht bis zur Unterſagung 
des Gewerbes ausgedehnt werden. Da aber eine Beſtimmung der ältern Städte⸗ 
ordnung hiermit im Widerſpruche ſteht, fo hat der Magiſtrat zu Königsberg des⸗ 
halb Höbern Orts Anfrage gethan und iſt von dem Miniſterium des Innern dahin 
beſchieden worden, daß zwar die Unterſagung des Gewerbebetriebes aus erwähntem 
Grunde nicht mehr erfolgen dürfe; doch ſtehe es dem Magiſtrate frei, entweder die 
Bürgerrechtsgelder im voraus einzuziehen und höhere Communallaſten von dem 
Renitenten zu erfordern oder ihn allenfalls durch einjähriges Gefängniß zur Erfül⸗ 
lung der bezüglichen Verpflichtung anzuhalten. Somit iſt dafür geſorgt, daß ſich 
nicht leicht Jemand auf die neue Gewerbeordnung ſtützen wird, um ſich den Laſten 
des Bürgerwerdens zu entziehen. 

Königsberg den 12. Mai. Die zur Berliner Synode berufenen Ver⸗ 
treter unſerer Provinz gehören ſämmtlich der orthodoren Partei an. — Geſtern und 
vorgeſtern haben hier wieder mehrere Verhaftungen ſich hier aufhaltender Polen 
ſtattgefunden. 

Von der Saale. — Der Rheiniſche Beobachter enthält einen Aufſatz aus 
Halle unter dem Titel: „Keine Symbole mehr, aber noch ein Glas Wein“ Der⸗ 
ſelbe ſucht eine Schilderung der Halliſchen Theologeneonferenz am 22. April d. J. 
in einer ſo entſtellten Weiſe bei dem Publikum einzuſchwärzen, daß ſich ſchon Uh⸗ 
lich genöthigt Tab, in der Magdeburger Zeitung dagegen zu proteſtiren und eine 
richtige Schilderung der Verſammlung dem Publikum zu verſprechen. Bis dieſe 
erſcheint, halten wir es aber dennoch für nothwendig, im Intereſſe der Wahrheit 


und Oeffentlichkeit die Widerlegung einer der ſchmählichſten Verleumdungen zu 
übernehmen und gleichzeitig das Publikum zum Richter aufzurufen, ob Behaup⸗ 
tungen, wie fie der Correſpondent des Rheiniſchen Beobachters hinſtellt, blos Irr⸗ 
thum ſein können oder abſichtliche Erdichtungen ſein müſſen. Der Rheiniſche Beob⸗ 
achter ſtellt den Correſpondenten als Mann von mildem Sinn und bewährter Um⸗ 
ſicht hin, dennoch gefteht er zu, Jener würde nur aus der Erzählung eines Dritten 
geſchöpft haben „können“. Wie reimt ſich das mit der bewährten Umſicht zuſam⸗ 
men? Wohlan, ich will den Ausſagen durch die dritte Hand Behauptungen ge⸗ 
genüberſtellen, die ich ſelbſt als Theilnehmer der Zuſammenkunft vertreten kann, 
und zu deren Vertretung ich meinen Namen bei der Redaktion dieſer Zeitung depo⸗ 
nire. Ich erkläre hiermit, der Correſpondent habe falſch berichtet: 1) indem er 
behauptet, die Verſammlung habe bei dampfenden Tabakspfeifen und Cigarren, die 
vollen Gläfer vor ſich auf dem Tiſch oder in der Hand, mit lauter Stimme bie 
geſchäftigen Kellner bald hierhin, bald dorthin eitirend, ſtattgefunden. Dies iſt 
rein aus der Luft gegriffen, indem bei der Verſammlung Alles auf den Bänken ru⸗ 
hig ſaß und nur höchſtens auf den letzten Bänken vielleicht einer der Herren im 
Anfange noch feine Cigarre vom Gehen her brenuen hatte. Getrunken wurde nichts 
außer bei der Tafel nach dem Schluſſe der Verſammlungen. 2) Verfälſcht iſt die 
Darſtellung der Elemente der Geſellſchaft. Die Herren haben alle ihre Namen 
genannt, und wenn man Gäſte, wie den Direktor Fröbel aus Keſchau, ausnimmt, 
fo waren es alle Theologen von Fach. 3) Erdichtet iſt die Beſchreibung, daß 
Uhlich auf einem Tiſche geſeſſen hatte, mit herabſchlenkernden Beinen. Eben fo 
4) die ganze Darſtellung des Verleſens ſeiner Erklärung an ſeine Gemeinde, nicht 
„Manifeſt an das Deutſche Volk,, wie es der Correſpondent benennt. Wir über⸗ 
laſſen es Uhlich, genauer darzuſtellen, wie er keineswegs dieſes Actenſtück den Ver⸗ 
ſammelten zur Mitunterzeichnung vorlegen wollte, ſondern nur an deren Urtheil 
zur Berichtigung des ſeinigen appellirte, und wie nur ein Theil der Verſammlung 
ihn drängte, der Sache eine allgemeinere Faſſung zu geben und es fo für Alle vor⸗ 
zubereiten, während ein anderer Theil auf dem erſten Uhlichſchen Vorſchlage zu ber 
harren rieth. Dies Alles zu beweiſen, wird demſelben bei einer wörtlichen Dar⸗ 
ſtellung leicht werden. 5) Ebenſo verfälſcht ift die Verhandlung über die Litur⸗ 
gie wo Uhlich keine „Mittelchen“ wußte, ſondern rein und einfach ſeinen Stand⸗ 
punkt darlegte, der im Weſentlichen darauf hinauslief, daß er ſeine Predigerthä⸗ 
tigkeit als feine eigentlichſte betrachte, daß er daher das Symbol bis jetzt, ſich ars 
commodirend, gebraucht habe, daß er aber dennoch es nicht ganz mit beruhigtem 
Gewiſſen habe thun können, daß er daher wohl Männer achte, die zu ſolcher Ent⸗ 
ſchiedenheit wie Wislieenus und Baltzer ſich gedrängt fühlten, ſelbſt aber zu einem 
ſolchen Schritte ſich nicht von ſeinem Gewiſſen gedrängt ſehe. 6) Eben ſo falſch 
iſt es, daß die proteſtantiſchen Freunde ſich hüteten, ein klares und beſtimmtes „Bis 
hierher und nicht weiter“ auszuſprechen, als den Punkt, wo ſie ausſcheiden würden. 
Dieſer Punkt iſt gerade an dem Tag ausgeſprochen worden. Er iſt bel Uhlich 
und feinen Freunden daun, wenn ſie in ihren Predigten und dem Ausdruck ihrer 
Ueberzeugung beſchränkt werden ſollten. 7) Eine vollkommen perfide Erdichtung 
iſt aber der Toaſt, den ein Paſtor aus H. gebracht haben fol: „Keine Symbole 
mehr, aber noch ein Glas Wein“. b 

Faſſen wir das Reſultat des Geſagten zuſammen, ſo ſind es vier zum Theil 
grelle Unwahrheiten und drei Verfälſchungen, alle aber derartig, daß fie nicht zus 
fällig entſtanden ſein können, ſondern erdacht ſein müſſen, die wir dem Correſpon⸗ 
denten vorwerfen müſſen. Ich rufe alle Auweſenden bei der Verſammlung zu 
Zeugen auf, weſſen Referat das wahre iſt, meins oder das des Correſpondenten. 
Von dem Rheiniſchen Beobachter muß ich aber hervorheben, daß er ſelbſt hinzu⸗ 
fügt, er würde dieſe Erzählung unbedingt für eine Myſtifikation oder für ſehr über 
trieben halten, „wenn ihm nicht ähnliche Vorfälle aus Berlin vorſchwebten“. Fer⸗ 
ner ſagt er: „Wir find den Lichtfreunden nicht zugethan, wünſchen aber doch, 
daß es ihnen möglich wäre, wenigſtens die häßlichſten Stellen aus dem Gemälde 
für Caricatur zu erklären.“ Wir erklären jetzt das Ganze für entſtellt und ers 
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Dresden. — In der Sitzung der erſten Kammer vom 16. Mai er 
ſtattete die zur Prüfung und Begutachtung des in der zweiten Kammer geſtellten 
Antrags auf Einführung von Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im 
Strafprozeß-Verfahren niedergeſeßte außerordentliche Deputation ihren Be⸗ 
richt über das mit der Deputation der jenſeitigen Kammer in Betreff dieſes Gegen⸗ 
ſtandes ſtattgehabte Vereinigungsverfahren. Aus demſelben ging hervor, daß 
die beiderſeitigen Deputationen in dieſer Sache jetzt zu einer gemeinſchaftlichen An⸗ 
ſicht gelangt find, die dahin geht, an die Staats-Regierung den Antrag zu ſtel⸗ 
len: „einen nicht allein auf die Grundſätze der Mündlichkeit nebſt Anklageprozeß 
und Staatsanwaltſchaft, ſondern auch der Gerichts- Oeffentlichkeit gebauten Ent⸗ 
wurf einer Strafprozeß⸗Ordnung zu bearbeiten und der Stände⸗Verſammlung vor⸗ 
zulegen, und fei man auch damit einverſtanden, daß bei Gerichts Oeffentlichkeit 
Beſchränkungen ſowohl objektiv als ſubjektiv ſtattfinden ſollten, wobei es vorläufig 
dahingeſtellt und der Vereinbarung der Stände mit der Regierung überlaſſen blei⸗ 
ben ſolle, ob der Kreis der zuzulaſſenden oder Auszuſchließenden poſitiv oder ne⸗ 
gativ beſtimmt werden ſolle. Der Staats⸗Miniſter von Könneritz erllaͤrte, 
daß die Regierung dieſen Antrag nicht für bedenklich halte, da deſſen Faſſung ge⸗ 
ſtatte, in den Begriff „Gerichts⸗ Oeffentlichkeit“ diejenige Beſchränkung zu legen, 
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welche die Regierung in dieſen Begriff gelegt wiſſen wolle. Bei der Abſtimmung 
wurde der oben angeführte Antrag von der Kammer gegen 12 Stimmen ange⸗ 
nommen. 

Tyſſowsti, Mitglied der geweſenen Krakauer Revolutions-Regierung, bes 
findet ſich, wie die Breslauer Ztg. aus guter Quelle wiſſen will, wirklich auf der 
Feſtung Königſtein in ſicherem Gewahrſam. In dieſen Tagen iſt auch der Appel⸗ 
lations Rath Erdtel von hier mit einem Oeſterreichiſchen Kommiſſar zu ſeiner 
Vernehmung nach dieſer Feſtung abgegangen. Das Reſultat derſelben kann übri⸗ 
gens auf keinen Fall eine Entſcheidung von Tyſſowski's Schickſal ſeyn, denn das 
ſteht feſt, ausliefern wird ihn die Sächſiſche Regierung nicht. Wie ſie 1831 
gegen die Polen gehandelt, wird ſie auch diesmal handeln. Tyſſowski wird wahr⸗ 
ſcheinlich über kurz oder lang nach Amerika gehen. 

Leipzig. — Otto Wigand nimmt in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung 
ſeine „vorläufige Erklärung“ gegen das von Oeſterreich über feinen Verlag ver: 
verhängte Verbot zurück, weil „es ſich herausgeſtellt, daß ein K. K. Publikandum 
erwähnten Inhalts im Bereiche der Oeſterreichiſchen Staaten nicht erſchienen“ ſei. 
Gleichwohl hat das Sächſiſche Miniſterium des Innern die Oeſterreichiſche Verfü— 
gung gegen Wigand und Reclam zur Kenntniß der Leipziger Buchhändler gebracht, 
(ſte muß alſo doch exiſtiren,) und denſelben anheimgeſtellt, ob und durch welche Erklä- 
rungen ſie das Sächſiſche Miniſterium zu einer Verwendung in den Stand ſetzen 
zu können glauben. Die Deputirten des Buchhandels haben nun eine (gleichfalls 
von der D. Allg. Ztg. veröffentlichte) Antwort abgegeben, worin fie erklären, daß 
dem Sächſiſchen Buchhändler als Geſchäftsmanne, ſofern er nur die Sächſiſchen 
Geſetze einhalte, durchaus keine anderweitige Verantwortlichkeit in Rückſicht auf 
Sendung feiner Verlagsartikel nach Defterreich angeſonnen werden könne, und daß 
in Beziehung auf den „auffallenden Schritt“ der Oeſterreichiſchen Regierung jeder 
Anhaltspunkt zur Beurtheilung fehle, folglich auch die Anempfehlung von Schutz⸗ 
mitteln gegen derartige Maßregeln unmöglich ſei. Der Sächſiſche Buchhändler 
könne mit beſtem Willen ſeine Handlungsweiſe Oeſterreich gegenüber nicht reguli⸗ 
ren, da er von jenfeitigen Bücherverboten niemals amtliche, oft nicht einmal zufällige 
Kenntniß erhalte, und da außerdem bei dieſen Verboten ſo viele Ausnahmen und 
Abſtufungen vorkämen, daß ein Ausländer unmöglich wiſſen könne, woran er ſich 
zu halten habe. Bei dem erſten Grade des Verbots (Transcat) dürfe das Buch 
bloß nicht angezeigt werden; bei dem zweiten Grade (Erga Schedam) könnten es 
wenigſtens einzelne Perſonen gegen Erlaubnißſchein der Behörde zu eignem Ge⸗ 
brauch ankaufen, und ſelbſt die in den dritten Grad fallenden, mit dem Damnatur 
belegten Bücher dürften von hochgeſtellten Perſonen erworben werden. Mit dem 
bloßen Verſenden der Bücher nach Oeſterreich übertrete man alſo nicht nur kein Ge⸗ 
ſetz, ſondern handle nicht einmal den Abſichten der K. K. Regierung entgegen. Und 
welchen Maßſtab ſolle der nichtöſterreichiſche Verleger anlegen, wenn er fu unver⸗ 
fängliche Werke wie Herder's, Jean Paul's Schriften, das Converſations⸗Leriton, 
die Stunden der Andacht, Becker's Weltgeſchichte, Hirzel's Franz. Grammatik auf 
der Verbotsliſte erblicke? Allerdings könne die K. K. Regierung verbotene Bücher 
zurückſenden und auch wegnehmen, auch die Oeſterreichiſchen Verkäufer beſtrafen; 
wenn dieſelbe aber deshalb, weil einzelne ihren Geſetzen widerſtrebende Werke dei 
einem Verleger unter Beobachtung der in deſſen Lande geltenden Geſetze erſchienen 
ſeien, den ganzen, wenn auch noch fo unverfänglichen, ja ſogar den wiſſenſchaftli⸗ 
chen Verlag, gegenwärtigen wie zukünftigen, verbiete, ſo ſei eine ſolche, wenn auch 
diesmal nicht zuerſt ausgeübte Maßregel nur zu bedauern und der Zweifel nicht zu 
unterdrücken, ob ſie mit den Bundesgeſetzen überhaupt in Einklang zu bringen ſei. 

Schließlich ſprechen ſie den Wunſch aus, das Miniſterium des Innern möge 
geeignete Schritte im Jutereſſe des Sächſiſchen Buchhandels ſowohl im Allgemeinen, 
als namentlich in Bezug auf die neueſte beklagenswerthe Maßregel der Oeſterreichi— 
ſchen Regierung thun, damit von Deutſchen Regierungen künftighin ſolche Verbote 
eines ganzen gegenwärtigen und zukünftigen Verlags, welche den von den Bundes⸗ 
ſtaaten zugeſicherten Schutz des literariſchen Verkehrs aufheben, nicht mehr ausge⸗ 
ſprochen würden. Beſonders dürfe dahin zu wirken ſein, daß dem inländiſchen 
Buchhändler nicht die Beobachtung fremder, namentlich nicht der fo ſehr abweichen, 
den Oeſterreichiſchen Cenſur⸗ und Buchhandels⸗Geſetze angeſonnen und nicht deren 
vielleicht unwiſſentliche Verletzung mit einer Maßregel bedroht werde, welche ſein 
materielles Wohl im hohen Grade gefährden könne. : 

Oe ſterrei ch. 

Wien den 15. Mal. Erzherzog Stephan befindet ſich nach kurzem 
Ausfluge nach Ofen⸗Peſth immer noch hier, und man will daraus den Schluß 
ziehen, daß die Ruſſiſche Kaiſerin ſich über Prag nach Hauſe begeben dürfte. Ob 
die Reiſe über Berlin, Breslau oder Krakau weiter gehen wird, darüber liegt noch 
kein entſcheidender Veſchluß vor. Nur fo viel iſt gewiß, daß der Kaiſerin Gefolge 
unter Anderm die Fürſtin Soltikoff, erſte Kammerfrau derſelben, nebſt der Die⸗ 
nerſchaft die Route über Wien einſchlug und nunmehr bereits durchpaſſirt iſt. Erz⸗ 
Herzog Johann iſt bereits in der Richtung nach Venedig abgegangen, um den 
hohen Gaſt auf Oeſterreichiſch⸗Deutſchem Boden zu bewillkommen. Fernerm Ver⸗ 
nehmen nach ſoll der Erzherzog Al br echt weiter nach Salzburg entſendet werden. 
Auch die zur Bekomplimentirung des Sultans ernannte Deputation, den Gene” 
ral Baron Heß an der Spitze, iſt bereits nach Ruſtſchuk abgegangen. Ibrahim 
Pa ſcha wird hier im Herbſt erwartet, um ſich ſodann nach Trieſt zu begeben und 
dort nach ſeiner Heimath einzuſchiffen. 

Aus Galizien vom 12. Mai. Die Galiziſchen Banemn müſſen jetzt durch 
eigenhändige Unterſchrift ihre auf die Noboth bezüglichen Verpflichtungen bekräfti⸗ 
gen, wie dieſe in dem kaiſerlichen Patent feſtgeſtellt worden find, Es herrſcht 
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Krakau nehmen, ſondern müſſen den Umweg über Oswieczin machen. 
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aber unter den Bauern eine ſo tief gehende Abneigung gegen die fernere Roboth⸗ 
leiſtung, daß viele der Meinung find, dieſe Unterſchriftenſammlung geſchehe nicht 
auf Befehl des Kaiſers, welchen die Bauern in hohem Grade verehren, ſondern 
nach dem eignen Ermeſſen der Kreisbeamten. Vor etwa zehn Tagen kam es in 
einer Dorfkirche zu einem blutigen Auftritte zwiſchen den Bauern und dem Mili⸗ 
tair. Die Bauern waren nämlich unter dem Vorwande, die in der Kirche angeb⸗ 
lich verborgenen Waffen zu holen, in dieſelbe eingedrungen und bereits in der vol⸗ 
len Plünderung derſelben begriffen, als das herbeigeeilte Militair ſie auseinander⸗ 
trieb. Uebrigens werden die Bauern von den Kreisämtern mit großer Schonung 
behandelt. 

Die Reiſenden aus Galizien nach Prenßen dürfen ihre Reiſetour nicht über 
Ju Kra⸗ 
kau ſelbſt iſt der Aufenthalt der Fremden ſehr erſchwert worden. Der Typhus, 
welcher früher nur unter den Soldaten graſſirte, iſt auch in die bürgerlichen Woh⸗ 
nungen eingedrungen; doch hat ſich die Sterblichkeit inden letzten Tagen bedeutend 
vermindert. 

Das von mehren Deutſchen Zeitungen mitgetheilte Gerücht von der Ermor⸗ 
dung des Kreisrabbiners Hirſch Chajes und anderer reicher Juden in Zolkiew 
war auch in Krakau ſtark verbreitet, es hat ſich jedoch nicht beſtätigt. 

Von der Galiziſchen Grenze den 10. Mai. Nach den neueſten Nach⸗ 
richten befand ſich der ehemalige Bauern-Anführer Szela fortwährend in dieſer 
Kreisſtadt. Es iſt natürlich, daß er der Gegenſtand der allgemeinſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit iſt und von dem Adel verabſcheut wird. Mehrere Familien erſchlagener 
Edelleute haben ernſtliche Klagen eingereicht. 

Donaufürſtenthümer. 

Die in Belgrad erſcheinende Serbiſche Zeitung meldet: „Se. Durchlaucht 
der Fürſt von Serbien hat am 12. April in Begleitung des Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Augelegenheiten, Avram Petroniewitſch, mehrerer Senatoren und eines 
zahlreichen Gefolges im feierlichen Zuge die Reife nach Ruſchtſchuk angetreten, um 
daſelbſt den Sultan Abdul Meſchid, der bekanntlich Rumelien und mehrere Tür⸗ 
tiſche Provinzen zu bereiſen gedenkt, zu erwarten. 

Frankreich. i 

Paris den 16. Mai. Die Deputirten-Kammer brachte die vorgeſtrige Siz⸗ 
zung ganz mit der Erörterung von Beſchwerden über die Wahlcorruption hin. 
Bei dieſer Gelegenheit richtete Herr Leon von Malleville unter Anderem folgende 
Worte an Herrn Guizot: „Die Geſchichte hat uns den Namen eines Mannes 
überliefert, deſſen wiſſenſchaftliche Kenntniſſe allumfaſſend waren, der ſich aber in 
ſeiner politiſchen Laufbahn mit Schmach bedeckte. Man muß ſein politiſches Leben 
vergeſſen, wenn man Baco bewundert. Eben fo muß man vergeſſen, was Sie 


ſeit der Revolution von 1830 gethan, und nur an den Inhalt der hiſtoriſchen 


Vorträge denken, welche Sie vor dieſer Zeit an der Sorbonne hielten; dieſe we⸗ 
nigſtens waren rein.“ 

Ibrahim Paſcha beſuchte vergangenen Sonntag das Königliche Blinden⸗In⸗ 
flitutz er war ſehr erſtaunt über die Einrichtungen der Anſtalt und die Leiſtungen 
der Zöglinge; vornehmlich aber erregten die trefflich ausgeführten Muſikſtücke 
ſeine Bewunderung. 

Der Miniſter des Innern hat au die Departements-Präfekten Cireulare ergehen 
laſſen, worin er dieſelben auffordert, bei der Reviſton der Wahlliſten mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit zu verfahren; das Cireular enthält 
außerdem eine Meuge von Erörterungen, die auf dieſen Gegenſtand Vezug haben. 

Der Moniteur veröffentlicht eine Lite von mehr als zweihundert Perſo⸗ 
nen, welchen Rettungs-Medaillen verliehen worden ſind. 

Baron André, Geſandtſchafts-Seeretair zu Turin, iſt mit der Ratifikation 
des zwiſchen Frankreich und Sardinien abgeſchloſſenen Handelsvertrags hier ein⸗ 
getroffen. 

Dem Sisele zufolge, würden mit der Eiſenbahn Kanonen nach Paris ber 
fördert, die wahrſcheinlich zur Bewaffnung der Befeſtigungen dienen ſollten. 

Bei Pontallier iſt die Pulver-Mühle von Vonges in die Luft geflogen. 
Glücklicherweiſe fand ſich bei dem Unfall kein Arbeiter gegenwärtig, ſo daß Nie⸗ 
mand dabei umkam. 

Oberſt Allard hat der Kammer jo eben einen Ergänzungsbericht hinſichtlich 
einer wichtigen von der Commiſſion über das Befeſtigungsgeſetz befürworteten Mo⸗ 
dification vorgelegt. Die Commiſſion ſchlägt nämlich vor, die alten Wälle von 
Havre ganz abzutragen und dagegen eine neue Kette von Befeſtigungen, ähnlich den 
Pariſer, zu errichten, welche die Commüne von Havre und einen Theil der Commü⸗ 
nen von Ingouville, Graville und Sauvie einſchließen würde. Dieſer Plan würde, 
wenn genehmigt, der Stadt Havre eine große Bedeutung beilegen Die Commiſ⸗ 
ſion will die Vertheidigungsarbeiten auf der Landſeite theilweiſe bis zum nächſten 
Jahre vertagt wiſſen, dagegen beharrt fie bei den ſchon beſchloſſenen Seebefeſti⸗ 
gungen. 

Hach einem legitimiſtiſchen Blatte hatte der Fürſt Czartorpiski eine An⸗ 
leihe von nicht weniger als 100 Mill. Fr. zu 50 pCt. contrahirt. Es werden manche 
Ergebniſſe von dieſer „Anleihe der Polniſchen Kaſſe“ erzählt; der ganzen Angabe 
aber ſcheint wenig Wahrheit zum Grunde zu liegen. 

S p, an, it c 

Madrid den 8. Mai. Die Gaceta veröffentlicht heute ein offizielles Bül⸗ 
letin über den bedauerlichen Vorfall, der in Malaga ſtattgehabt. 

Der Velagerungsſtand der Provinz Galicien iſt wieder aufgehoben worden 

Es iſt jetzt keine Rede mehr von den verſchledenen Projekten in Betreff der 
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Vermählung der Königin und von der Römiſchen Frage, die ſeiner Zeit die Ge⸗ 
müther in fo große Spannung verſetzt und die Preſſe jo lebhaft beſchäftigt hatten, 
und eben ſo wenig von der Frage der Wiedereinberufung der Cortes. 

Glaubwürdige Briefe aus Madrid geben endlich Aufſchluß über bie wahren 
Urſachen des plötzlichen und ſchnellen Endes des Galieiſchen Aufſtandes. Eifer⸗ 
ſucht und Zwietracht zwiſchen den beiden Führern Solis und Rubin de Celis wa⸗ 
ren die Haupt- Veranlaſſung dazu. 

In welcher Art auf dem Schauplatze des unterdrückten Aufſtandes die Gerech⸗ 
tigkeit gehandhabt wird, lehrt ein Schreiben aus Valladolid vom 2. d. Die Ser⸗ 
geanten einer Compagnie vom Regimente Zamora wurden in dieſer Stadt wegen 
ihrer Theilnahme am Aufſtande vor ein Kriegsgericht geſtellt. Die Angeklagten 
vertheidigten ſich mit der Ausrede, ſie hätten den Befehlen ihrer Oberen blindlings 
gehorcht, und das Gericht verurtheilte fie, ſtatt der vom General-Ankläger geforder⸗ 
ten zehnjährigen, in eine vierjährige Transportation nach den Preſidios. Der Ge⸗ 
neral-Capitain der Provinz aber, dem der Spruch zur Beſtätigung vorgelegt ward, 
erklärte denſelben für eine Verletzung des Geſetzes, und befahl, daß nicht nur der 
Präſident und die Richter, ſondern auch der Ankläger, weil er nicht auf Todesſtrafe 
gedrungen habe, von ihren Verrichtungen ſuspendirt und bis auf weitere Entſchei⸗ 
dung der Königin ins Gefängniß geführt werden ſollten. Ein anderer Gerichts 
hof ward eingeſetzt, und da dieſer doch auch nur auf zehnjährige Transportation 
erkennen wollte, ſo wurden die Mitglieder gleichfalls in Feſtungshaft gebracht. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 11. Mai. Der bevorſtehende Beſuch der Schwediſchen 
Königsfamilie an dem hieſigen Hoflager beſchäftigt die hieſigen Politiker in einem 
außerordentlichen Grade. Anfänglich war lediglich der Beſuch des jungen Herzogs 
v. Upland angekündigt, ſpäter haben indeſſen auf desfallſige Einladungen ſowohl 
der Kronprinz als auch der König von Schweden ſich dahin beſtimmt, dem hieſi⸗ 
gen Hofe einen Beſuch abzuſtatten. Da indeſſen gleichzeitig die regierende Köni⸗ 
gin von Schweden mit der 16 jährigen Prinzeſſin von Schweden die Reſidenz in 
Schonen nehmen wird, ſo giebt man ſich hier der Hoffnung hin, auch dieſe er⸗ 
lauchten Mitglieder der Schwediſchen Königsfamilie in Kopenhagen zu ſehen, wo⸗ 
durch begreiflich der Conjecturalpolitik ein weites Feld geöffnet wird. Hierbei bil⸗ 
det der Umſtand ein Hauptmoment, daß jedenfalls auf die Wiedervermählung des 
dem Däniſchen Throne naheſtehenden Prinzen Friedrich von Heſſen demnächſt Be⸗ 
dacht genommen werden dürfte. 

Großbritannien und Irland. 

London den 12. Maik). Die Abfahrt des bei Spithead verſammelten 
Evolutions⸗Geſchwaders iſt bis auf übermorgen verſchoben worden. 1 

Die heutigen Abendblätter theilen bereits den Anfang der heutigen Parla⸗ 
ments⸗Sitzungen mit. Im Unterhauſe ſollte die Kornbill zum drittenmal ver⸗ 
leſen werden, und nach Erledigung einiger anderen, namentlich Eiſenbahnbills, 
machte Sir James Graham den Antrag dazu. Der Marquis von Granby, Sohn 
des Herzogs von Rutland, ſtellte zu dem Autrage eine Amendement, das auf Ver⸗ 
leſung der Bill nach ſechs Monaten, alſo auf Verwerfung derſelben, lautete. 

Berichten aus Irland zufolge, werden dort Adreſſen an Herrn Smith O'Brien 
geſammelt, worin demſelben für das freiwillig übernommene Märtyrerthum Bei⸗ 
fall geſpendet werden ſoll, und die ſchon ſeit längerer Zeit beſtehende Spaltung 
unter den Repealers zwiſchen den O'Connelliſten und der Prieſterpartei einerſeits 
und dem jungen Irland andererſeits, als deſſen Haupt ſich Herr Smith O'Brien 
(der ein Proteſtant iſt) anficht, nähert ſich immer mehr dem vollſtändigen Bruche. 
O'Connell's unmittelbare Anhänger erklären das Verhalten des Herrn O'Brien 
bereits ganz offen für eine Thorheit, während die andere Partei ziemlich unverho⸗ 
len zu erkennen giebt, daß man den alt und ſtumpf werdenden Führer durch ein 
jüngeres Haupt erſetzen müſſe. 

Die Nachrichten aus Amerika in Bezug auf die feindliche Stellung der Verei⸗ 
nigten Staaten zu Mexiko haben an der Börſe einigen Eindruck gemacht, weil 
man fürchtet, daß, wenn einmal der Krieg begonnen hat, es ſchwer ſein wird, ihn 
zu beenden. Ein Krieg zwiſchen den beiden Mächten allein dürfte zwar nicht lauge 
währen und ſich bald zu Gunſten der Vereinigten Staaten entſcheiden, aber man 
glaubt mit Recht, daß derſelbe ohne die Einmiſchung Frankreichs und Englauds 
nicht vor ſich gehen werde. } 

In Birmingham dauert das Feiern der Abeiter fort. Ungefähr 3000. Ars 
beiter haben ſich zur Weigerung, gegen die niedrige Löhnung zu arbeiten, verbun⸗ 
den, und es ſcheint keine Ausſicht vorhanden, die Differenzen ſo bald zu beſeitigen. 
Die Bau⸗Handwerker ſind die zahlreichſten und entſchloſſenſten; nächſt ihnen kom⸗ 
men die Zimmerleute, welche mit den Arbeiter-Verbindungen in Mancheſter und 
Bolton kommuniziren. Man rechnet, daß, ſeitdem dies Feiern in Birmingham 
begonnen hat, bereits 15,000 Pfd. an Arbeitslohn den Arbeitern verloren ge⸗ 
gangen ſind. Die Baumeiſter haben ihrerſeits in Newton eine Verſammlung ge⸗ 
halten, welcher 188 Perſonen aus 14 Ortſchaften beiwohnten und dort die Bil⸗ 
dung eines großen Central-Meiſter⸗Vereins gegen die Arbeiter-Verbindungen ber 
ſchloſſen. 

Die zu Sheerneß in Angriff genommenen neuen Befeſtigungen ſchreiten trotz 
ihrer Umfänglichkeit raſch vor. Das Dockyard und der untere Theil von Blue⸗ 
town kommen vollſtändig innerhalb derſelben zu liegen und werden von ſchweren 
Batterien und einem tiefen Graben umſchloſſen, der ſich bei jeder Flut füllt und in 
welchem das Waſſer zurückgehalten werden kann. Die ganze Linie von der Ein⸗ 


) Die fällige Londoner Poſt vom 13, d. M. über Hamburg iſt heute hier nicht 
angekommen. dor 5 Ned. d. A. Pr. Ztg. 0 


fahrt des Medway bis zu der den Norr beherrſchenden wird von Kanonen des ſchwer⸗ 
ſten Kalibers ſtrotzen. 

Es wurde hier bei Gelegenheit der letzten Poſt aus den Vereinigten Staaten, 
welche den Senatsbeſchluß in der Oregonfrage überbracht und die Ausſichten auf 
Erledigung der ſchwebenden Differenzen wieder ſehr ungewiß gemacht hat, von der 
Unmöglichkeit eines Krieges zwiſchen England und den Vereinigten Staaten ge⸗ 
ſprochen, und zwar, weil die letzteren gar nicht gerüftet wären, Englands See⸗ 
macht aber in der höchſten Blüthe ſich befände. Zur Beſtätigung des letzteren Aus⸗ 
ſpruchs möge nun folgende der Marine-Liſte vom Januar d. J. entnommene 
Ueberſicht der Britiſchen Seemacht dienen. Man zählte: N 


Im effektiven Dien ſt. Im Bau. Außerdem. 
Linienſchiff +: +.» 17 (1570 K.) 23 (2124 K.) 75 (6258 K. 
Fregatten 32 (1446 „) 15 (498 „) 73 (3066 „) 
Sloops, Briggs u. Banbs. 71 (856 „) 21 (305 „) 40 (521 „) 
Schooner, Kutter je.. 33 (66 „) — l 
Dampf Fregatten 6 (60 „) 12 (120 „ A (40 „) 
Dampf ⸗Sloopfrs. 54 (270 „) 20 (100 „„ 6 (630 „) 
Dampf⸗Paketſchiffe ... 21 (42 „) 3 (6 „) — — 0 
Andere Dampfſchiffe . 9 (18 „) 6 (12 „) — „ 
Transport u. Truppenſchiffe 5 (70 „) — er — — 
Zollwacht-Schiffe und klei⸗ 
nere Fahrzeuge, zur Ma⸗ 
rine gehörig 84 (485 „) — Pa . Br 


Summa 332 (4583 K.) 100 (3165 K) 204 (9933 8.) 
Die Geſammt⸗Summe der Fahrzeuge beträgt alfo 636 und ihre Bewaffnung 
17,681 Geſchütze. Die Anzahl der auf dieſer Flotte befindlichen 1845 — 46 
angeſtellten Perſonen betrug mit Einſchluß von 10,500 Marineſoldaten 40,000 
Mann. Zollwachtſchiffe, welche von Flotten-Ofſizieren kommandirt werden, 
zahlte man 72 mit 114 Kanonen; in den Indiſchen Gewäſſern waren 36 Schiffe 
mit 166 Kanonen. Die Dampfkriegsflotte beſtand aus 141 Fahrzeugen, zu 
denen noch ein Dampfſchiff im Zollwachtdieuſt, 22 desgleichen in der Indiſchen 
Flotte und 35 unter Kontrolle der Admiralität ſtehende Poſtdampfſchiffe gerechnet 
werden müſſen, ſo daß die Summe der für Kriegszwecke zu verwendenden Dampf⸗ 
ſchiffe aus 199 beſteht. a g 
It ai ne n 
Von der Italieniſchen Grenze den 9 Mai läßt ſich das „Mannheimer 
Journal“ berichten: Wir haben Berichte aus dem Kirchenſtaat, aus denen hervor⸗ 
geht, daß der Zuſtand der politiſchen Auftegung daſelbſt noch immer fortdauert. 
Doch hatte die Ruhe, einzelne Exeſſe und Angriffe auf Militairperſonen und Poli⸗ 
zeibeamten abgerechnet, keine bedeutendere Störung erlitten, die Unzuftiedenen rech⸗ 
neten dagegen noch immer auf die Ankunft der fremden Flüchtlinge, welche auf den 
Joniſchen Infeln alle Vorbereitungen zu einem Einfall in den Kirchenſtatt getrof⸗ 
fen haben. Nach den neueſten Berichten von dort ſoll indeſſen die Engliſche Res 
gierung auf die dringenden Reklamationen Oeſterreichs und der Italieniſchen Staa⸗ 
ten einige Maßregeln ergriffen haben, um die Ausführung ihrer Plane zu verhin⸗ 
dern. Ob aber dieſe Schritte von Wirkſamkeit fein werden, iſt eine andere Frage, 
denn offenbar geht die Engliſche Verwaltung in dieſer Sache ziemlich ſaͤumig zu 
Werke, indem fie ſich entweder auf die entgegenſtehenden Geſetze des Landes beruft, 
oder ſich ftellt, als wiſſe fie nicht, was unter ihren Augen vorgeht. — In der letzten 
Zeit ſind in den Legationen auch wieder zahlreiche Verhaftungen vorgenommen wor⸗ 
den; bald wird es der Römiſchen Regierung an Raum gebrechen, dieſe Gefange- 
nen unterzubringen; daß dadurch die Gährung nicht gemindert wird, iſt gewiß. 
Schweiz. a 
Waadt. — Zu Aigle hat am 5. d. M. abermals eine ſtandalöſe Aus⸗ 
einanderſprengung einer religiöſen Verſammlung ſtattgehabt. Der Courrier 
Suiſſe berichtet nämlich: „Wir haben immer bedauernswerthe Scenen zu be⸗ 
richten. Mehrere Privatbriefe melden, daß am Abend des 5. d. M. in Aigle bei 
Gelegenheit einer durchaus exceptionellen religiöſen Verſammlung arge Gewaltthä⸗ 
tigfeiten verübt wurden. Amerikaniſche Quäker bereifen nämlich in religiöſen Zwek⸗ 
fen den Continent. Nachdem ſie dem Präjibenten des Staatsraths ſelbſt einen 
Beſuch abgeſtattet hatten, hielten ſie, ohne dabei durch irgendwen verhindert zu 
werden, religiöſe Verſammlungen in Lauſanne und Vevay. Von da kamen ſie 
denn auch nach Aigle, wo ſie im Gaſthof zum weißen Kreuz ebenfalls eine Ver⸗ 
ſammlung von etwa 50 Perſonen veranſtalteten. Bald aber erſchien eine rohe 
Bande mit einer Feuerſpritze, und zwar begnügte man ſich diesmal nicht nur, die 
aus dem Gaſthofe Hrraustretenden mit Waſſer zu beſpritzen; nein, der Poͤbel 
ſuchte die Verſammelten im Gaſthofe ſelbſt auf, zwang fie vor die Hausthüre her⸗ 
unter zu kommen und hielt ſie da wenige Schritte von der Mündung der Spritze 
entfernt feſt, um ihnen das Waſſer à bout portant grade ins Geſicht zu ſpritzen. 
Es war alſo eine wahre Quälerei, die zwei volle Stunden andauerte! Mehrere 
Damen wurden von der Gewalt des Waſſerſtrahls rücklings zu Boden geworfen, 
eine Anzahl derſelben liegt ſeitdem krank zu Bette. Es heißt ſogar, eine dieſer 
Frauen ſtehe in Gefahr, ein Auge zu verlieren. Andere, denen noch argeres 
drohte, waren ſo glücklich, den gemachten Hausdurchſuchungen dadurch zu entge⸗ 
hen, daß ſie einen Theil der Nacht im Keller zubrachten. 5 1 
Rußland und Polen. | 
* MWarfchau, den 18. Mai Geſtern Morgen um 6 Uhr trafen Seine 
Majeſtät der Kaiſer von Rußland im erwünſchten Wohlſeyn hier ein und 
geruhten im Palaſt Lazienki abzuſteigen. Die Stadt war Abends glänzend erleuchtet. 
(Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 22. Mai 1846. 


„Warſchau den 15. Mai. Der Fürft Statthalter, alle hohen Militair⸗ 
und Civil⸗Beamten, die Konſuln von England, Frankreich und Oeſterreich, ſo 
wie die bei den fremden Konſulaten hieſelbſt Angeſtellten, wohnten geſtern dem 
feierlichen Traueramte in der evangeliſchen Kirche und dem Begräbniſſe des am 
12. d. M. verſtorbenen Geheimen Legations-Raths und ehem. Preuß. General⸗ 
Konſuls v. Niederſtetter, bei. Eben fo die Mitglieder der verſchiedenen hie⸗ 
ſigen, mit der Wittwe des Heimgegangenen verwandten Familien. Einer der 
Vorfahren der Wittwe, der Marſchall Löwendal, war mit den Familien Oſ⸗ 
ſolinski's und Szembek's verwandt. — Bekauntlich ſollen die Juden vom 
1. Juli d. J. ab ihre Tracht gegen die vorgeſchriebene vertauſchen, oder für die 
Erlaubniß, ſich der jüdiſchen fernerweit zu bedienen, eine Abgabe zahlen. Der 
Fürſt Statthalter hat, in Verückſichtigung der allgemeinen, durch Mißwachs und 
Ueberſchwemmung entſtandenen Calamitäten, von denen die ärmern Juden gleich⸗ 
mäßig berührt worden, fo daß fie für den Angenblick nicht im Stande ſind, dem 
Geſetze auf die eine oder andere Art zu genügen, den gedachten Termin bis zum 
künftigen Oktober d. J. ausgeſetzt. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

London den 14. Mai. Mit dem Paketſchiff „New- Mork“ find vorgeſtern 
New⸗Porker Nachrichten vom 19. April in Liverpool eingetroffen. Sie ber 
ftätigen, daß Herr Slidell am 1 ten von feiner verunglückten Miſſion nach Mexiko 
wieder nach Waſhington zurückgekehrt iſt, ſo wie das Vorrücken des Amerikani⸗ 
ſchen Truppen Corps von Corpus Chriſti nach dem Rio Grande und die Kon⸗ 
zentrirung der Mexikaniſchen Streitkräfte auf dem weſtlichen Ufer dieſes Fluſſes. 
Hinzugefügt wird, daß die Mexikaner Punto Iſabel zerſtört und ſich darauf wie⸗ 
der zurückgezogen haben, und daß es aller Wahrſcheinlichkeit nach unverweilt ſo⸗ 
wohl auf dem rechten als dem linken Ufer der Rio Grande del Norte zwiſchen den 
Amerikanern und Mexikanern zum Kampfe kommen, vielleicht auch ein Bombar⸗ 
dement von San Juan d'Ulloa abſeiten des Amerikaniſchen Geſchwaders ſtatt⸗ 
haben werde. 

Dieſe Nachrichten hatten, wie der New-⸗Mork Herald meldet, große Auf⸗ 
regung in New- Mork hervorgebracht, und der Waſhingtoner Correſpondent dieſes 
Blattes ging ſo weit, die Meinung zu verbreiten, Frankreich und England, de— 
ren Vermittelung Paredes ohne Zweifel in Anſpruch nehmen werde, würden wahr⸗ 
ſcheinlich die Gelegenheit ergreifen, um einestheils die republikaniſche Regierungs⸗ 
form in Mexiko zu ſtürzen und eine Monarchie an ihre Stelle zu ſetzen, anderen⸗ 
theils den Hafen von Veracruz zu einem neuen Navarino zu machen und die dort 
befindliche Amerikaniſche Escadre zu vernichten, um dadurch in der Behandlung 


der Oregon Frage und anderer Fragen der Art leichtere Hand zu gewinnen. Ne⸗ 
benbei tauchte indeß auch die Anſicht auf, daß man die Mexikaniſchen Streitkräfte 


allzu gering ſchätze, und daß die Truppenmacht keinesweges hinreiche, den ihr 
gegenüberſtehenden, zum Theil kriegsgewohnten Mexikaniſchen Regimentern die 
Spitze zu bieten. 

Man erwartete, daß der Präſident Polk in einigen Tagen eine neue Botſchaft 
in Betrrff der Mexikaniſchen Angelegenheiten an den Kongreß richten werde, um 


deſſen Rath nachzuſuchen. 
Vermiſchte Nachrichten. 


Poſen. — Die neueſte Nummer unſeres Amtsblatts enthält nachſtehende 
Anordnung über das Verfahren hinſichtlich derjenigen jungen Leute des Inlandes, 
die ſich um Anſtellung im Poſt⸗, Steuerfach u. ſ. w. bewerben: „Der Herr Mi⸗ 
niſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Augelegenheiten Ereellenz hat im 
Einverſtändniſſe mit den Königlichen Miniſterien, deren Reſſort bei dieſer Angele— 
genheit betheiligt iſt, unterm 23. März d. J. hinſichtlich derjenigen jungen Leute 
des Inlandes, welche auf ausländiſchen Lehranſtalten oder privatim unterrichtet 
worden find und zu ihrer Bewerbung um Anſtellung im Poſt⸗, Steuerfach und 
anderen Zweigen des öffentlichen Dieuſtes eines von einer dieſſeitigen Schulanſtalt 
ausgeſtellten Zeugniſſes bedürfen, folgende Beſtimmung erlaſſen, die wir hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß bringen. 1) Zur Prüfung derjenigen Inländer, welche 
entweder auf auswärtigen Lehranſtalten oder privatim ihren Unterricht empfangen 
haben und Behufs der Bewerbung um Anſtellung im öffentlichen Dienſte, für wel- 
chen die Beibringung eines Maturitäts⸗Zengniſſes nicht erforderlich iſt, des Zeug⸗ 
niſſes einer dieffeitigen höheren Lehranſtalt bedürfen, iſt bei jedem Gymnaſium 
reſp. bei jeder zu Entlaſſungsprüfungen berechtigten höhern Buͤrger⸗ und Realſchule 
eine beſondere Prüfungs⸗Kommiſſion anzuordnen. 2) Die Kommiſſion beſteht 
aus dem Direktor der Schul: Anſtalt und zwei Oberlehrern, bei deren Wahl dar- 
auf Rüchſicht zu nehmen iſt, daß von den drei Kommiſſarien die Hauptgegenſtände 
des Öffentlichen Unterrichts, nämlich alte reſp. neuere Sprachen, Mathematik und 
Naturwiſſenſchaſten, Geſchichte und Geographie in der Prüfung gehörig vertreten 
werden. 3) Die Prüfung hat auf den künftigen Beruf des Examinanden nicht 
Rügſicht zu nehmen, ſondern ſich lediglich darauf zu beſchränken, den Stand der 
Bildung nach den Hauptgegenſtänden des öffentlichen Schulunterrichts, ſo wie die 
Klaf f e zu ermitteln, zu welcher der Geprüfte als Schüler eines Gymnaſiums 
oder einer vollſtändigen höhern Bürgerſchule ſich qualiſiziren würde, 4) In dem 
auf den Grund der Prüfung auszuſtellenden Zeugniſſe it auf das Atteſt, welches 
die früheren Lehrer über den Fleiß und das ſittliche Betrage des Geprüften abgege⸗ 
den haben, Bezug zu nehmen und nach beſtimmter Angabe der Qualifikation in 
den Hauptgegenſtänden des Untertichts ausdrücklich die Klaſſe anzugeben, für 


— ABB 


welche der Geprüfte als Zögling der Anſtalt reif ſein würde. 5) Die Zeugniſſe 
find von dem Direktor auszufertigen und mit der Unterſchrift der ſaͤmmtlichen 
Prüfungs⸗Kommiſſarien und dem Siegel der Schulanftalt zu verſehen. 6) Jüng⸗ 
linge, welche ein inländiſches Gymnaſium oder eine inländiſche höhere Bürger- 
und Realſchule beſucht haben, können das zum Eintritt in irgend einen Zweig des 
öffentlichen Dienſtes erforderliche Zeugniß auch nur bei dieſer Anſtalt erwerben und 
deshalb bei keiner andern zur Prüfung zugelaſſen werden, wenn nicht ſie oder ihre 
Angehörigen inzwiſchen ihren Wohnort verändert haben und die Erlaubniß zur Zus 
laſſung von dem Königlichen Provinzial-Schul. Collegium beſonders ertheilt wird. 
7) Für die Prüfung und die Ausfertigung des Zeugniſſes iſt eine Gebühr von 4 
Rthlrn. zu erlegen. 8) Die vorſtehenden Beſtimmungen gelten für die Zukunft 
auch für Prüfung der Feldmeſſer und wird die desfallſige Verfügung vom 24ſten 
Mai 1824 hiermit aufgehoben. Poſen, den 28. April 1846. Königliches 
Provinzial-Schul⸗Collegium. v. Beurmann.“ 


Potsdam. Mit dem Oberbau der neueren Eiſenbahnbrücke über die Ha⸗ 
vel iſt bereits der Anfang gemacht. Dieſer beſteht aus einer neuen eigenthümlichen 
Conſtruktion von Eiſen, indem der ganze Schienenweg von einem Brückenpfeiler 
zum andern, 28 Fuß weit, auf die Sohle von zwei geraden Eiſengittern gelegt, 
bei großer Leichtigkeit genügende Tragkraft haben und zugleich die Seitenbrüſtung 
der Brücke bilden wird. Auf gleiche Weiſe iſt die Drehſcheibe eonſtruirt, welche 
zwiſchen den Fahrzeiten ſtets der Schifffahrt zwei offene Durchfahrten gewähren 
und nur zur Zeit des Paſſirens des Bahnzugs geſchloſſen ſein wird. Dieſer Ober⸗ 
ban, aus der Eiſengießerei von Herrn Borſig in Berlin hervorgegangen, iſt von 
vollendeter Arbeit. Auf dem Bahnhofe werden zu deſſen Erweiterung und Erhö⸗ 
hung gleichſam Berge verſetzt und tiefliegende Wieſengründe ausgefüllt. 


Das Pariſer Echo du monde savant berichtet, man habe eine neue Locomo⸗ 
tive für den Poftdienft in den Vereinigten Staaten erfunden. Auf der Eiſenbahn 
von Long⸗Island benutzt man jetzt eine neue, aus den Werkſtätten von Herrn Mor⸗ 
rin hervorgegangene Locomotive, welche zum Poftdienft zwiſchen Brooklyn und 
Greenport, eine Strecke von 97 Engliſchen Meilen, beſtimmt iſt. Die Maſchine 
wurde beſtellt, um dieſen Raum in 21 Stunde zu machen, legt alſo 40 Engl. 
Meilen — etwa 10 Deutſche — in einer Stunde zurück. Die Maſchine iſt eigen⸗ 
thümlich conſtruirt, indem ſie hinter dem Vorderzug mit den bei Amerikaniſchen 
Lokomotiven gewöhnlichen 4 Rädern, ein anderes Räderpaar hat, welches z der Laſt 
trägt; unmittelbar hinter demſelben befindet ſich die Plattform, unter welcher noch 
zwei Räder von gleicher Dimenſion ſind, welche das letzte Sechstheil der Laſt tragen. 

(Populäre Geſchichte der Aufhebung der Engliſchen Kornge⸗ 


ſetze, erzählt von dem Londoner Witzblatt Pun ch.) Es war einmal eine kleine 
Lady, die hatte 24 Millionen Kinder und wollte für dieſe wohlfeiles Brot an⸗ 


ſchaffen, aber ſie konnte nicht wegen der Korngeſetze. So ging ſie alſo zu den 
Lords und ſagte: „Lords, Lords! hebt dies Geſetz auf, oder ich kann für meine 


Kinder kein wohlfeiles Brot anſchaffen.“ Da ſagten die Lords zu ihr: „Pah! 
wir ſind das Landintereſſe; was gehen uns eure Kinder an! Die Tories werden 


uns wie ein Mann beiſtehen.“ Da ging ſie zu den Tories und ſagte zu ihnen: 
„Tories, Tories! verlaßt die Lords; die Lords wollen das Geſetz nicht aufheben, 
und ich kann für meine Kinder kein wohlfeiles Brot anſchaffen.“ Die Tories aber 
ſagten zu ihr: „Madame, wir haben nichts dagegen, wenn Koth gegeſſen wird; 
wir thun es jeden Tag; gegenwärtig aber ſtehen wir unter dem Befehle des Her⸗ 
zogs.“ Und ſie ging zum Herzoge und ſagte zu ihm: „Herzog, Herzog! befiehl 
den Tories; die Tories wollen die Lords nicht verlaſſen; die Lords wollen das Ge⸗ 
ſetz nicht aufheben; und ich kann kein wohlfeiles Brot fuͤr meine Kinder anſchaf⸗ 
ſen.“ Darauf ſagte ihr der Herzog: „Feldmarſchall Herzog von Wellington iſt 
Ober⸗Befehlshaber der Armee, aber er iſt weder ein Malzmacher noch ein Müller. 
Alle Mittheilungen an Seine Gnaden müſſen durch Sir Robert Peel gemacht wer⸗ 
den.“ Sie ging alſo zu Sir Robert Peel und ſagte zu ihm: „Peel, Peel! 
ſprecht mit dem Herzoge; der Herzog will den Tories nicht befehlen; die Tories 
wollen die Lords nicht verlaſſen; die Lords wollen das Geſetz nicht aufheben, und 
ich kann kein wohlfeiles Brot für meine Kinder anſchaffen.“ Da ſagte Peel: 
„Die Tories haben mich ins Amt gebracht, ich weiß es, aber ich möchte ihnen 
wohl das Handwerk legen. Indeſſen es ift noch kein Druck von Außen da — es 
fehlt noch an einer großen Thatſache, die mich in Schrecken ſetzt.“ — Nun ging 
ſie von dannen, um ſich nach einer großen Thatſache umzuſehen; und ſie hörte 
eine Stimme, die ſagte ihr: „Ich bin bereit, Euch zu Hülfe zu kommen, wenn 
Ihr nur Jemand anſchaffen könnt, der einen Verein ſtiftet, da fällt mir ein: es 
giebt ja einem gewiſſen Richard Cobden.“ Und ſie ging zu Richard Cobden und 
ſagte: „Cobden, Cobden! ftiftet einen Verein; der Verein wird bald eine That⸗ 
ſache werden; denn es giebt noch keine Thatſache, um Peel in Schrecken zu feben; 
und Peel will nicht mit dem Herzog ſprechen; der Herzog will den Tories nicht 
befehlen; die Tories wollen die Lords nicht verlaſſen; die Lords wollen das Geſetz 
nicht aufheben, und ich kann kein wohlfeiles Brot für meine Kinder anſchaffen.“ 
Da ſtiftete Cobden den Verein 4), der Verein wurde eine Thatſache, die Thatſache 
ſetzte Peel in Schrecken, Peel fing an, mit dem Herzoge zu ſprechen, der Herzog 
fing an, den Tories zu befehlen, die Tories fingen an, die Lords zu verlaſſen, 
die Lords machten ſich daran, das Geſetz aufzuheben, und ſo konnte die kleine 
Lady wohlfeiles Brot für ihre Kinder anſchaffen. 
0) Die Anticornlaw-League. 
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Dresden. — Am 11. d. Morgens 8 Uhr erſchoß fich in feiner Wohnung 
Graf Lynar, zweiter Sohn des Fürſten Lynar. Lebensüberdruß hatte den kaum 
22jährigen jungen Mann bis zur Krankheit gepackt und zu dem endlichen verzwei⸗ 
felten Entſchluß geführt. Der Verfterbene hat noch zwei Brüder, einen älteren, 
den einſtigen Majoratsherren der Familie, und einen jüngeren. Man nimmt 
großen Antheil an dem traurigen Geſchick, das den Fürſten Lynar, der hier ſich 
zeitweilig aufhält und große Liebe und Verehrung genießt, durch den unerwarteten 
Tod ſeines Sohnes betroffen. 

Wachsthum von Städten im Ohio. — Nachſtehende Tabelle des 
Steigens der Bevölkerung von vier der größeren Städte von Ohio, während der 
letzten fünf Jahre, giebt einen kleinen Begriff von dem reißenden Wachsthum 
des Staates: 


Population 1840. 1846. 
Cincinnati: 46,382, 83,450. 
Columbus 6,048, 10,016. 
Cleveland 6,048, 10,135. 
Dayton 6,067, 10,192. 


Punch, das bekannte Londoner ſatyriſche Blatt meint, wenn erſt der ſubma⸗ 
rine Telegraph zwiſchen Frankreich und England gelegt wäre, fo ſtehe es in der 
Macht eines Hayfiſches, nicht blos feine Beute mit ſeinen Zähnen entzweizuſchnei⸗ 
den, ſondern auch eine königliche Rede, die eben telegraphirt worden; er brauche 
blos den Draht entzweizubeißen. — Uebrigens empfiehlt Punch den Telegraphen 


für Schulen: von nun an brauche ſich ein Franzöſiſcher Sprachlehrer nur an die 
Küſte zu ftellen, von ihm aus müſſen Drähte nach allen Engliſchen Schulen gelegt 
werden, dann gelangt die Belehrung aus ſeinem Munde zu ihnen allen; eben ſo 
umgekehrt mit den Engliſchen Sprachlehrern. 

Berlin. — Die Berichte, welche man hier aus Wien über das dortige 
Auftreten der Sängerin Jenny Lind erhält, grenzen an's Fabelhafte. Der ganze 
Verliner Enthuſiasmus ſinkt dagegen zu einem fahlen Schatten herunter. Wir 
müſſen offen geſtehen, daß dieſer Kunſtenthuſiasmus, richtiger Fanatismus oder 
Wahnſinn, für uns (5) etwas hoͤchſt Widerwärtiges hat. Es ſind krankhafte 
Ausgeburten einer Phantaſie, die ſich leider an etwas Anderm nicht begeiſtern kann 
und darf. Wenigſtens lehrt die Erfahrung, daß dergleichen Kunſtexceſſe in denje⸗ 
nigen Ländern, welche ein wahrhaft öffentliches Leben und ſomit höhere Intereſ⸗ 
ſen haben, ſelten oder nie zum Vorſchein kommen. 

Dem. Rachel geht dieſen Sommer nach Deutſchland, um dort auf mehreren 
der erſten Bühnen mit einer Franzöſiſchen Truppe zu ſpiclen. Deutſchland wird 
dieſer großen Künſtlerin gewiß Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

In Tonlouſe iſt Weber's Oberon vom Caſtil Blaze unter dem Titel: „Huon 
von Bordeaux“, für die Franzöſiſche Bühne bearbeitet, gegeben worden und hat 
ſehr gefallen. Der Bearbeiter hat übrigens die ganze Muſik der Prezioſa und 
ſogar die Lieder: Lützow's wilde Jagd (als Chor der Seeräuber), und „Schwerdt 
an meiner Linken“, eingeſchaltet. Wahrſcheinlich wird die Compilation in der gro⸗ 
ßen Oper zur Aufführung kommen. 


Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 22. Mai als zweite Verlooſungs⸗ 
Vorſtellung: Das Nachtlager zu Granada; 
große Oper in 3 Aufzügen, nach dem Schauſpiel 
gleiches Namens von Friedrich Kind bearbeitet von 
C. Fieih. v. Braun, Muſik von C Kreutzer. — 
(Gomez: Herr Hädrich, vom Hoftheater zu Kaſſel, 
als Saft.) 

Edietal⸗Vorladung. 
Ueber das Vermögen des am 12ten Oktober 1844 
in Schroda verſtorbenen Kaufmanns Franz 
Stodolkiewiez iſt am 20ſten Mai 1845 der Kon⸗ 
kurs⸗Prozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 
die Konkursmaſſe und zur Wahl eines Kurators ſteht 
am 29 ſten Juni 1846 Vormittags 
um 10 Uh 
vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius Brach⸗ 
vogel im Partheien⸗Zimmer des hieſigen Gerichts an. 

Die Erben des verſtorbenen Sohnes des Gemein⸗ 
ſchuldners, Mieczyslaw, und der Baer Kos 
cheim werden hierdurch mitvorgeladen. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 

Auswärtigen Gläubigern werden die Herren Ju⸗ 
ſtiz-Nälhe Doenniges, Hünke, und die Juftiz⸗ 
Kommiſſarien Moritz und Krauthofer zu Bes 
vollmächtigten in Vorſchlag gebracht. 

Poſen, den 1. März 1846. 

Königl. Ober⸗Landesgericht J. 


Aufforderung an edle Hausfrauen. 

Zur Verbreitung des Abſatzes Schleſ. Leinwand 
aus wahrhaftem Handgarn und Raſenbleiche iſt mir 
allhier ein Depot derartiger Fabrikate übergeben wor⸗ 
den, ich aber habe zu des Zweckes Förderung, „der 
Noth armer Spinner und Weber möglichſt entgegen 
zu wirken“, dem Herrn A. Remus in Poſen meh⸗ 
rere Proben und einen mit den feſtgeſtellten Preiſen 
verſehenen Tarif zugeſandt, bei welchem man darauf 
gütige Beſtellungen jederzeit abgeben kann. 

Mangel an ausreichender Arbeit, erzeugt durch 
fehlenden Abſatz unſers derartig gediegenen Produk- 
tes, dies bewirkt hauptſächlich den elenden Zuſtand 
unſerer gern fleißigen Gebirgsbewohner; ich wende 
mich daher ſicher nicht vergeblich mit der Bitte haupt⸗ 
ſächlich an Sie, edle Hausfrauen, in deren Bereich 
dieſer Artikel großentheils ſeinen Verbrauch erhält, 
ſich fortan je nach Bedürfniß wieder mehrfach bei die⸗ 
ſem Erzeugniß zu betheiligen. Wahrlich, Sie ſteuern 
dadurch vielem . Sie helfen jenen Armen zu 
einem ſicherern täglichen Brode als durch jegliche pe⸗ 
riodiſche baare Beiſteuer. 

Der Fabrikate ſtrengſte Gediegenheit darf ich ohne 
Marktſchreierei hiermit zuſichern, auch find die Preiſe 
der Güte genau angepaßt. 

Reichenbach in Schleſien. A. E. Mülchen. 


In unſerm Waaren⸗, Wechſel⸗, Commiſſions - 
und Speditions⸗Geſchäfte kann ein Lehrling, ohne 
Unterſchied der Confeſſion, welcher mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen und der Deutſchen und 
Polniſchen Sprache mächtig if, Unterkommen finden. 

Moritz & Hartwig Mamroth. 


Ein Hauslehrer ſucht ein Unterkommen. Nähe⸗ 


res in der Mittler ſchen Buchhandlung. 


e E88 b 8e 
Musée de Modes 
Gebr. Kantorowicz, & 
8 


® Markt No. 49. erſte Etage, 
De empfiehlt eine große Auswahl nach der neue= 
ſten Fagon gefertigter 


Herren⸗Garderobe 

2 zu foliden Preifen. 

2 Beftellungen werden aufs Pünkt⸗ 
& lichſte ausgeführt. 
ee 


ER 
8 


N 

8 Neue Flügel⸗Piano's & 

8 empfiehlt wiederum zu ſoliden Preiſen unter . 
® 


Garantie in jeder Beziehung 
H. Dro ſt e, 
® Gerberſtraße No. 28. 


. 


der Inſtrumenten⸗Fabrikant ® 


SELLER ERRTNIEOITN 


Mit guter Arbeit und billigen Preifen empfiehlt 
ſich E. Neumann jun., Tapızier, 
Neueſtr. No. 4. das erſte Haus am Bazar. 


Aechten Rawitſcher Schnupftabak beſter Qualität 
empfingen wir in Commiſſion und verkaufen ſolchen 
zu Fabrikpreiſen. Wiederverkäufer erhalten einen 
angemeſſenen Rabatt. 

A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


LTA rr = 2 
5 Zu vermiethen N 
von Michaclis ab, in meinem Haufe am 
Markt No. 44. — der große Laden, wor⸗ \ 
in jetzt tine Scidenwaaren- Handlung befind⸗ 
lich — zu ſedem beliebigen Schnitt⸗ 
oder anderen Waaren⸗Geſchäft; 2 
und in der zweiten Etage: eine Wohnung von 
5 Zimmern nebſt Zubehör; 
ſerner: in meinem Hauſe Friedrichs⸗ 
ſtraß e No. 17.: die Bel⸗Etage nebſt Stal⸗ 
lung für 4 Pferde, Wagenremiſe und übri⸗ 


gem Zubehör. 


F. W. Grätz. 


Wohnungs⸗Veränderung. 

Die Verlegung meines Wein⸗Geſchäfts nach mei⸗ 
nem Hauſe (früher Wronieckiſches), Waſſer⸗ 
und Kirchſtr.⸗Ecke No. 188. neben dem Luiſen⸗Schul⸗ 
gebäude, erlaube ich mir mit dem Bemerken bekannt 
zu machen, daß in meiner Weinſtube ſtets warmes 
und kaltes Frühſtück und Abendbrot, Delicateffen ꝛc. 
zu haben find. 2 

Indem ich meinen geehrten Kunden für das mir 


bis jetzt geſchenkte Vertrauen höflichſt danke, verſt⸗ 
chere ich Jeden, der mich beſucht, der auſmerkſam⸗ 
ſten Bedienung, und Verabreichung der beſten Weine 
zu möglichſt billigen Preiſen. Louis Kühnaſt. 


Alle Tage iſt ſriſcher Maitrank, ſo wie verſchiedene 
Sorten Eis zu haben bei J. D. Weidner. 


Gefüllte Georginen, verſchiedene Farben ohne Na⸗ 
men, ſtarke Knollen à 1 Sgr., ſind zu haben beim 
Schloßgärtner Gerede. 

Poſen, den 20. Mai 1816. 

— , — ut—ęç¼ — — — 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den 18. Mai 1846. 


Staats-Schuldscheine .„...- ir 
Präm.-Scheine d. Sechdl. 50T. | — | 87; | — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 3 | 954 — 
Berliner Stadt-Obligationen .. | 34 | 974 — 
Westpreussische Pfandbriefe .. 31 957 | 94 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 11034 1024 
dito dito ito .. 33931 | 93 
Ostpreussische dito 313 — 967 
Pommersche dito 31 974 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 97 — 
Schlesische dito 34] — 974 
dito v. Staat. g. Lt. .. 33 — 95 
Friedrichsd'o&,,rrnrnr — 13, 1352 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 127 Ns 
Disconto .. 8 — 31 4 
Actien, 
Potsd.-Magdebb. 4 — 102 
dio. Oblig. Lit. 4. 5 974 | 967 
Magd. Leipz. Eisenbahn „ 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbahn — 118 — 
dito. die. Prior, Oblig. 4 9 | — 
Düss. Elb. Eisenbahn — 1151 1141 
dto. dte. Prior, Oblig. 4 974 9641 
Rhein, Eisenbahn .. ..... = 08 94 
dto. dta. Prior. Oblig..... | 4 | 974 962 
dto. vom Staat garant. 31 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 44 — — 
do, do. Prior. Obl. 4 — — 
do, do. EB. . 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — — 1174 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 — 11164 
Bresl.-Sehweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — — 
dito. dito, Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 1404 — 
Niedersch. Mk. v. ...... 4 964 | 954 
do. Priorität 4 | 971 — 
Wilh. (C.-O.- B.7)))))) | 4 - — 
| 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 20. Mai 1846. m Te 


(Der Scheffel Preuß.) T es 


Weizen d. Schſt. zu 16 M:. 2] 716; 27 11, 3 
Roggen dito 11 20.— 1 25.— 
8 11 26 1] 5— 

afe . 42810 11 107 
Buchweizen 1 7 11 0 — 
e 11 25,.— 2 10 3 
Kartoffel- u. —113 4 11709 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 9 20 — 100 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1120 —] 1 25— 


